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I



Stimmen drangen an SEINE Ohren. Dumpf, weit entfernt. ER konnte sie nicht verstehen.

SEINE Augen waren geschlossen. SEINE Welt bestand aus Dunkelheit und fremden unverständlichen Stimmen. ER versuchte sich auf die Stimmen zu konzentrieren. Nach ein paar Minuten konnte ER mit Bestimmtheit sagen, dass es zwei Stimmen waren, eine tiefe und eine hohe. Ein Mann und eine Frau. Das Gesagte verstehen konnte ER allerdings immer noch nicht.

ER öffnete die Augen einen Spalt breit, nur um sie sofort wieder geblendet zuzukneifen. Die Helligkeit war extrem. Als wären über IHM drei Sonnen. SEIN Gehirn sendete den Reflex an die Arme, sich zu heben, um SEIN Gesicht und die Augen zu verschatten. Die Arme reagierten nicht. Was war hier los? Nervosität wallte in IHM auf.

Eine der Stimmen wurde lauter, als ob sie der anderen etwas zurief. Hatte man SEINE Bewegung des Augenzukneifens bemerkt? ER startete einen neuen Versuch und öffnete SEINE Augenlider, diesmal ganz vorsichtig. Wieder war da diese unglaubliche Helligkeit. ER gab aber nicht auf und blinzelte in das Licht, so lange, bis es erträglich wurde. Die Stimmen waren verstummt. Zwei Personen standen links und rechts neben IHM und schauten IHN freundlich an. In der Mitte über IHM war das Licht. Es war eine große Operationsleuchte.

ER versuchte, den Kopf zu drehen, um SEINE Umgebung zu erfassen. Es gelang IHM nicht, so sehr ER sich auch anstrengte. Der Mann neben IHM legte IHM sanft eine Hand auf die Brust, bedeutete IHM so, ruhig zu bleiben. Er bewegte den Mund und sagte etwas, ER konnte es aber immer noch nicht verstehen. Nach wie vor war alles Akustische merkwürdig gedämpft. Der Mann lächelte. Er wandte den Blick der zweiten Person zu und sagte etwas. Die Frau drehte sich weg und verschwand aus SEINEM Blickfeld, um kurz darauf mit einem Tabletcomputer in der Hand wieder zu erscheinen. Sie tippte auf dem Tablet herum und drehte dann den Bildschirm in SEINE Richtung. Es stand darauf etwas geschrieben, ob ER wisse, wo ER sich befinde. ER war nicht sicher, ob ER eine Antwort auf diese Frage hatte. SEIN Kopf war merkwürdig leer. Offenbar zeigte SEIN Gesicht einen fragenden Ausdruck, denn die Frau tippte erneut auf dem Tablet und danach war dort zu lesen, dass ER sich in SEINEM Labor befände. Diese Information beruhigte IHN, obwohl ER nicht sagen konnte, wieso. ER konnte sich an nichts aus der Vergangenheit erinnern. Aber instinktiv fühlte ER, dass ER den beiden Menschen neben IHM vertrauen konnte und der Ort, wo ER sich befand, Sicherheit bot. Auf dem Tablet war zu lesen, ER solle sich ausruhen und versuchen zu schlafen. Das große Licht über IHM wurde gelöscht. SEINE Gesichtszüge entspannten sich. Ein angenehmes Restlicht blieb im Raum zurück. Der Mann verschwand aus SEINEM Blickfeld, die Frau kam einen Schritt näher, nahm SEINE Hand und drückte sie lächelnd. Dann drehte auch sie sich um und verließ den Raum.

ER spürte Erschöpfung. Diese letzten paar Minuten hatten IHN sehr angestrengt, obwohl ER sich fast nicht bewegt hatte, gar nicht hatte bewegen können. ER schloss die Augen und schlief augenblicklich ein.

* *





II



Das helle Licht war immer noch aus. ER konnte SEINE Augen ganz normal öffnen, ohne wieder geblendet zu werden. SEINE Wahrnehmung war wieder in Ordnung. Der Schleier, der letztes Mal über IHM gelegen und alles gedämpft hatte, war weg. ER vernahm das Summen und Piepen diverser Geräte, die um IHN herum im Raum standen. Auch SEIN Gedächtnis war wieder da. ER war in SEINEM Labor. ER wusste auch, was ER dort tat, liegend auf einem Untersuchungsbett. ER war der erste menschliche Versuch.

Aufregung machte sich in IHM breit und SEIN Körper begann, Adrenalin auszuschütten. ER drehte den Kopf und sah links von sich einen Wächter, der zeitunglesend auf einem Stuhl neben der Tür saß. ER rief ihm zu, er solle SEIN Team hereinholen. Der Wächter erschrak und schlug raschelnd die Zeitung zusammen, als ER den Befehl gab. Er war so ins Lesen vertieft gewesen, dass SEINE Stimme ihn brutal aus seinen Gedanken riss.

Als der Wächter den Raum verlassen hatte, begann ER, den Gurt über SEINER Brust zu lösen. ER drückte den Knopf, der den Kopfteil des Bettes anhob. In sitzender Position gelang es IHM, den Gurt ganz zu entfernen.

Die Tür des Labors öffnete sich und herein kamen die zwei Personen, die auch schon bei SEINEM ersten Erwachen anwesend waren. SEIN Team. Sie lächelten IHN an und kamen zu IHM ans Bett, um IHN zu begrüßen. Julia nahm SEINE linke Hand in ihre beiden und hielt sie eine kurze Zeit lang fest. Alex legte IHM freundschaftlich seine Hand auf die Schulter. Sie beglückwünschten IHN. ER wiegelte mit einer Bewegung SEINER rechten Hand ab und meinte, man solle nichts überstürzen. Schließlich war dies der erste Versuch, die Prozedur mit einem Menschen durchzuführen. Es war immer mit Risiko verbunden, wenn man vom Tierversuch zu menschlichen Probanden kam, auch wenn die Tierversuche noch so positiv und vielversprechend verlaufen waren.

ER bat Julia um einen Spiegel. ER wollte SEIN Antlitz in Augenschein nehmen. Sie ging zu einem Arbeitsbereich an der Wand und kehrte mit dem dort liegenden Handspiegel zurück. Mit zitternden Händen nahm ER ihn entgegen.

Das Bild im Spiegel war überwältigend. ER kannte dieses Gesicht, kannte es in- und auswendig. ER hatte es bloß 35 Jahre lang nicht mehr gesehen. ER strich mit seiner freien Hand ungläubig über sein Gesicht. Das Gefühl war unbeschreiblich. SEINE Haut war weicher. Die Falten waren weniger. Unfassbar! ER drehte den Kopf ein wenig nach links und strich mit der rechten Hand über SEINE rechte Schläfe. Sie war weg. Sie war wirklich weg. ER hatte als Kind mit 12 Jahren einen Unfall auf einem Spielplatz gehabt. Seither hatte ER dort eine Narbe. Knapp hinter dem Auge. Seit heute nicht mehr. Die Narbe war verschwunden. Sie war so lange ein Teil von IHM gewesen, dass es IHN angesichts der nun fehlenden Narbe ein wenig gruselte. Alle anderen Merkmale waren absolut identisch. Grüne Augen, mit den kleinen Lachfalten an den äußeren Augenwinkeln, die buschigen Augenbrauen, die leicht schräge Nase und die Lippen, die so gerne lächelten und lachten und dabei die kleinen Grübchen neben den Mundwinkeln entstehen ließen. Dennoch sorgte die glatte rechte Schläfe dafür, dass es sich irgendwie fremd anfühlte.

Es dauerte einige Zeit, bis ER sich von dem Anblick SEINES Gesichtes losreißen konnte und auch den Rest SEINES Körpers betrachtete. Es war einfach unglaublich. Mehr als dieses eine Wort zur Beschreibung fand ER in SEINEM Kopf nicht.

Julia und Alex standen die ganze Zeit lächelnd neben IHM. Alex sagte, dass es während der Prozedur keine Schwierigkeiten gegeben habe. Alles sei exakt nach Plan verlaufen. Genauso wie bei den vorangegangenen Tierversuchen.

Er wies mit der Hand auf einen in einer Ecke des Raumes stehenden Paravent. ER solle sich umziehen. Kleidung liege bereit.

ER schwang die Beine aus dem Bett und stand auf. Überrascht von SEINER neuen Kraft und Energie, war ER etwas zu schwungvoll. ER verlor das Gleichgewicht und kippte nach vorn. Alex neben IHM streckte einen Arm aus und fing IHN auf. Er erinnerte IHN an den Krückstock, der am Ende des Bettes stand. ER überlegte kurz, ob ER ihn zu Hilfe nehmen sollte, entschied sich dagegen, ließ den Arm SEINES Kollegen los und setzte langsam SEINEN Weg zur Umkleideecke fort. ER musste sich auf jeden Schritt konzentrieren, aber ansonsten funktionierte es gut. Die motorischen Fähigkeiten müssen also bis zu einem gewissen Grad neu erlernt werden. Das war aber nur eine Frage der Zeit. An den Ratten in den Testversuchen hatte man dieses Phänomen auch beobachten können. Aber erst jetzt wusste ER, wie es sich wirklich anfühlte und auf welchem Level man tatsächlich war.

Das Umziehen klappte ohne Schwierigkeiten. SEIN Körper gehorchte IHM gut. Nun in normaler Kleidung fühlte ER sich nicht mehr ganz wie eine Laborratte. Aber im Grunde genommen war ER noch immer genau das. ER war ein sehr hohes Risiko eingegangen, als ER sich zum Selbstversuch entschloss, aber als Leiter dieser Forschungsreihe konnte nur ER das erste menschliche Versuchsobjekt sein. Einem anderen konnte ER es nicht zumuten. Was, wenn etwas schief lief? ER würde SEINES Lebens nicht froh werden, dass ER jemanden zu diesem Experiment überredet und ihn dann auf dem Gewissen hätte. Das konnte ER nicht mit sich selbst vereinbaren. Aber es war nichts schief gelaufen. ER fühlte sich großartig. Alles war perfekt.

ER trat hinter dem Paravent hervor. Julia reichte IHM ein Schlüsselband mit SEINEM Mitarbeiterausweis, der gleichzeitig auch Schlüssel für die Türen im Gebäude war. Sie hatte ihn für IHN aufbewahrt. ER nahm es entgegen und betrachtete SEIN Foto. Man würde es ändern müssen. ER steckte den Ausweis ein und ging zielstrebig auf die zweite Tür des Raumes zu. Nach zwei Schritten aber bat ER sie um den Krückstock. Er machte das Gehen angenehmer. ER fühlte sich sicherer. ER würde schon früh genug wieder normal gehen können. Neben der zweiten Tür befand sich an der Wand ein senkrechter Kartenscanner. ER zog SEINEN Ausweis hindurch und die Tür entriegelte hörbar. Als ER in den kleinen Nebenraum trat, löste der Bewegungsmelder die Raumbeleuchtung aus. An der gegenüber liegenden Wand standen aufrecht zwei Kapseln, die über ein Computerterminal verbunden waren. Die Kapseln selbst hatten je ein Fenster auf Kopfhöhe. Neben der Transfereinheit stand in der Ecke der große Tank, in dem sie den Rohklon gezüchtet hatten. Jetzt war der Tank ebenso leer wie der Rest des Raumes. 

Die letzte Phase der Prozedur hatten sie vor vier Monaten begonnen. Bei Menschen war mehr Zeit nötig, als bei Ratten. Der menschliche Körper ist komplizierter als der von Ratten. Einen Rohklon zu züchten dauerte drei Monate. Nach Einbringung des genetischen Materials des Spenders in den Rohklon, brauchte es einen weiteren Monat, bis der Klon die physischen Merkmale des Spenders entwickelte. Erst danach wurde das Bewusstsein transferiert. Obwohl ER wusste, dass es drei Tage her war, seit ER dafür in die Kapsel gestiegen war, fühlte es sich wie gestern an. SEIN Zeitgefühl war völlig durcheinander. ER hatte die Zeit seit dem Transfer geschlafen. Der neue Körper musste das eingebrachte Bewusstsein assimilieren. Der alte Körper wurde nach dem Transfer in der Kapsel belassen und in Stasis versetzt.

ER trat dichter heran, blickte durch das Fenster der linken Kapsel und erblickte sich selbst. Hätte ER nicht gerade eben im kleinen Spiegel SEIN neues Gesicht gesehen, hätte ER gedacht, jetzt vor einem zu stehen. ER überprüfte auf dem Monitor der Einheit die Vitalfunktionen SEINES alten Körpers. Es war alles in Ordnung. Alle Körperfunktionen waren auf ein absolutes Minimum zurückgefahren. Gerade so viel, dass der Körper am Leben blieb. Ohne Bewusstsein. Er war nur eine Hülle. ER aktivierte das elektronische Sicherheitssystem der Kapsel und die kleine Gruppe verließ den Nebenraum.

* *





III



Die ersten paar Tage verbrachte ER im Labor. Falls es Komplikationen gab, konnte man hier am schnellsten reagieren. Der Betriebsarzt kam täglich vorbei, um SEINEN neuen Körper durchzuchecken. Alles war so, wie es sein sollte. ER war in einer sehr guten Verfassung. Alle Organe verrichteten ihren Dienst vorbildlich.

Wenn der Arzt nicht da war, ging ER mit Julia und Alex dem normalen Tagesgeschäft nach. Auf den Arbeitsflächen und Plätzen an den Wänden des Labors befanden sich die Glaskästen mit den geklonten Ratten und die anderen Geräte, die für das Klonen der Nager notwendig waren. Es gab natürlich auch eine kleine Transfereinheit.

Je nach Versuchsreihe blieb das Bewusstsein des Tieres im neuen Körper oder es wurde zu Testzwecken wieder in den alten Körper zurücktransferiert. Unzählige Versuche hatten sie erfolgreich durchgeführt.

Am Abend machten Julia und Alex Feierabend und ER blieb alleine im Labor zurück. Zu SEINER Sicherheit blieb ein Wachmann die ganze Nacht vor dem Labor postiert. ER legte sich meist früh auf das Bett und las. ER hatte sich schon lange darauf gefreut in der Zeit nach dem Transfer, endlich wieder einmal ein gutes Buch lesen zu können.

Ab Morgen würde ER zu Hause in seiner Wohnung leben. Der Arzt würde regelmäßig vorbeischauen und SEINEN Zustand überprüfen. ER würde nicht arbeiten, sondern SEINEN neuen Körper in allen möglichen Situationen des normalen Lebens testen. Nachdem ER ungefähr drei Stunden gelesen hatte, merkte ER, dass IHM allmählich die Augenlider schwer wurden. ER legte das Buch zur Seite und löschte das Licht, das neben dem Bett auf einem kleinen Tisch stand.

Am nächsten Morgen war ein erneuter Termin mit dem Arzt angesetzt. Er sollte grünes Licht geben, damit ER nach Hause konnte. Der Arzt konnte wieder nur feststellen, dass alles genauso lief, wie es sich alle vorgestellt hatten. Er verließ mit SEINEN beiden Kollegen das Labor und sie nahmen gemeinsam ein zweites Frühstück in der Kantine ein, wie sie es immer taten. Danach verabschiedeten sie sich und ER machte sich auf den Weg in SEINE Wohnung. ER freute sich beinahe wie ein kleiner Junge, der am letzten Schultag vor den großen Ferien nach Hause kam. Endlich einmal wieder leben und sich um nichts Wichtiges kümmern oder sorgen zu müssen. In dieser Stimmung und mit einem breiten Grinsen im Gesicht stieg ER in SEINEN Wagen und fuhr los.

* *





IV



Genussvoll biss ER in SEIN Brötchen und las ein weiteres Mal die zehn Namen auf der Liste. Für einen kurzen Moment verschwammen die Namen vor SEINEN Augen und ER musste sich konzentrieren um die Schärfe wiederherzustellen. Es waren die Namen der Versuchspersonen, die heute neu geboren würden.

Ein Jahr nach SEINEM erfolgreichen Selbstversuch hatte man die wichtigen Entscheidungsträger überzeugen können, eine menschliche Versuchsreihe zu starten. Ein weiteres halbes Jahr dauerten dann die Vorbereitungen für diese Versuchsreihe. Zehn neue Transfereinheiten wurden gebaut und neun Tanks, in denen die zehn Klone gezüchtet wurden. Man hatte Personen jeden Alters und quer durch alle Gesellschaftsschichten ausgesucht. Die einzige Gemeinsamkeit war, dass alle entweder eine schwere Krankheit hatten oder eine durch einen Unfall verursachte Behinderung. Durch den Klonprozess bekamen die Probanden einen neuen Körper. Einen, der die Krankheit nie gehabt hatte, nie in das Auto gestiegen war, das den Unfall hatte.

Vor drei Tagen hatte man den Bewusstseinstransfer durchgeführt und heute sollten alle Testpersonen geweckt werden. ER stopfte sich das letzte Stück Brötchen in den Mund, warf sich eine Jacke über und verließ die Wohnung, um ins Labor zu fahren.

Die Testpersonen waren alle in Einzelzimmern untergebracht. Sie waren narkotisiert, um den Aufwachzeitpunkt genau zu bestimmen. ER, Julia und Alex wollten heute nacheinander die Testpersonen wecken, sie beruhigen, und sich vergewissern, dass der Wechsel reibungslos verlaufen war. Bis auf die Ausnahme eines kleinen Panikanfalls eines Probanden hatten alle den Transfer gut überstanden. So wie ER vor anderthalb Jahren, sollten sie die nächsten Tage im Labor verbringen, um dann in ihr neues Leben entlassen zu werden. Der Tag war für IHN sehr befriedigend. ER fühlte sich glücklich. Endlich konnte ER mit SEINER jahrelangen Arbeit anderen Menschen helfen.

Nach fünf Tagen wurden die Probanden entlassen. Bei keinem gab es Anzeichen irgendwelcher Nebenwirkungen. Alle waren überglücklich, einen neuen funktionierenden Körper zu haben. Die Älteren hatten sogar noch einen Bonus, da man sie gleichzeitig einige Jahre jünger gemacht hatte. Sie alle freuten sich auf ein unbeschwertes Leben.

 Am Abend des Entlassungstages trafen ER und SEINE Kollegen sich bei IHM zu Hause, um gemeinsam auf den Erfolg anzustoßen. Die letzten Monate waren sehr anstrengend gewesen. Es war harte Arbeit. Die drei hatten sich alle für die nächsten zwei Wochen Urlaub genommen, um sich zu erholen. ER und Julia wollten von diesen zwei Wochen so viel Zeit wie nur möglich miteinander verbringen. Während des letzten halben Jahrs waren sie sich sehr nahe gekommen. Sie hatten sich von ihren Gefühlen füreinander erzählt. Sie wollten zusammen sein. Eine Beziehung aufbauen. Die Arbeit verlangte aber sehr viel Zeit und Konzentration. So trafen sie die Vereinbarung, ihr persönliches Glück hintenanzustellen. Zum Wohle der Versuchsreihe. Erst das Projekt erfolgreich zum Abschluss bringen, danach würden sie genug Zeit für sich haben. Sie versuchten, ihre Gefühle füreinander zu verbergen. Alex merkte jedoch sofort was lief. Er sprach beide zusammen darauf an und versicherte, dass es unter ihnen bleiben würde. Er freute sich für die Beiden. Er selbst war seit einigen Jahren glücklich verheiratet und wusste wie es war, wenn man den Partner gefunden hatte, mit dem man den Rest seines Lebens verbringen wollte. So verabschiedete er sich elegant nach einer knappen Stunde und ließ Julia und IHN allein.

Sie saßen noch etwas im Wohnzimmer zusammen und tranken den Rest Sekt, den sie zum Anstoßen geöffnet hatten. Dann ging ER ins Bad, um sich frisch zu machen. Der Schwindel kam ganz plötzlich. ER musste sich am Waschbecken festhalten, um nicht zu stürzen. Die letzten Wochen waren an die Substanz gegangen. ER war ausgezehrt, müde. Der Urlaub war wirklich verdient. Der Schwindel verschwand so schnell, wie er gekommen war.

Als ER ins Schlafzimmer ging, lag Julia bereits unter der Decke. Vor dem Bett lagen ihre Kleidungsstücke, die sie mit jedem Schritt abgelegt hatte. Sie blickte IHN verführerisch an. ER zog sich aus und stieg zu ihr ins Bett. Diese Nacht würden beide noch keine Erholung bekommen.

* *





V



Es war die schönste Zeit SEINES Lebens. Die Beziehung zu Julia brachte eine neue Lebensqualität, die ER bis dahin nicht gekannt hatte. ER hatte nie ernsthaftere Beziehungen gehabt. Stets hatte ER sich für SEINE Karriere entschieden. ER hatte dies nie bereut, aber ER war überglücklich, eine zweite Chance bekommen zu haben, und diese wollte ER nutzen. Mit Julia.

Die Nächte, die sie zusammen verbrachten, waren sie immer in SEINER Wohnung. Julia war ein unglaublich unordentlicher Mensch. Es dauerte lange, bis ER sie überreden konnte, IHM ihre Wohnung zu zeigen. Allerdings brauchte sie davor zwei Tage Zeit, um einigermaßen für Ordnung zu sorgen. Als sie ihre Wohnung betraten, bekam ER nach ein paar Minuten einen Hustenanfall. Der durch das Aufräumen aufgewirbelte Staub machte SEINEN Bronchien offensichtlich zu schaffen. ER hatte früher keine derartigen Probleme gehabt. Der neue Körper entwickelte vielleicht eine Allergie. Es war nichts Ungewöhnliches, das Erwachsene Allergien bekamen. Es war ein neuer Körper, der anders auf die Umgebung reagierte.

Ihre Beziehung entwickelte sich sehr harmonisch. Sie genossen die Zeit zusammen. Gingen spazieren, diskutierten am Abend, sahen sich im Kino einen Film an. Die Kinobesuche machten IHM aber zunehmend weniger Spaß. ER hatte Probleme mit der Sehschärfe. Immer wieder verschwamm die Umgebung vor SEINEN Augen. Dies passierte IHM auch bei Dämmerung draußen. Offenbar kamen SEINE Augen nicht so gut zurecht, wenn es wenig Umgebungslicht gab. ER erzählte Julia nichts davon. ER wollte sie nicht beunruhigen. ER machte sich aber eine Gedankennotiz, dass ER zum Augenarzt gehen würde, wenn das Problem schlimmer würde.

Ebenso wie die gemeinsame Zeit aber, brauchten beide Zeit für sich. Sie waren sehr lange Einzelgänger gewesen und konnten diesen Lebensstil nicht von heute auf morgen ablegen. Sie brauchten ihre Freiheiten. Beide mussten Zeit für sich alleine haben, auch um ihren Freundeskreis weiter zu pflegen. Allerdings wollten sie versuchen, die Freundeskreise zusammenzulegen. Beide hatten den jeweils anderen Bekanntenkreis kennengelernt und waren sich einig, dass sie gut zueinander passen würden. Nach und nach würden Sie alle miteinander bekannt machen und es würde ein großer Kreis an Freunden entstehen.

Es kam ein Wochenende, an dem Julia eine alte Freundin besuchen wollte, die in einer anderen Stadt lebte. Sie hatten sich sehr lange nicht gesehen und neulich durch Zufall im Internet in einem sozialen Netzwerk getroffen. Sie hatten beide am nächsten Wochenende nichts vor und beschlossen spontan, sich zu treffen, um Erinnerungen an alte Zeiten wieder aufleben zu lassen.

 Julia hatte IHN aus Höflichkeit gefragt, ob ER sie begleiten wolle. ER hatte dankend abgelehnt. Es war ihre Freundin. ER wusste, dass sie viel lieber alleine fahren wollte und gönnte ihr diese Zeit. Am Freitagnachmittag, nach der Arbeit im Labor, verabschiedeten sie sich. Sie würden sich am Montagmorgen hier wieder treffen.

ER fuhr nach Hause in SEINE Wohnung. ER fühlte sich kraftlos, schlapp. Mehr als sonst am Ende einer Arbeitswoche. Alles war unglaublich anstrengend. Es war Schwerstarbeit gewesen, sich vor Julia so zu verhalten, dass sie keinen Verdacht schöpfte. ER wollte ihr das Wochenende, auf das sie sich schon die ganze Woche gefreut hatte, nicht verderben. Der Weg von SEINEM Auto auf dem Parkplatz vor SEINER Wohnung zur Tür strengte IHN so sehr an, dass ER einen Schweißausbruch bekam. ER setzte sich in einen Sessel im Wohnzimmer. Zehn Minuten dauerte es, bis sich SEIN Zustand normalisierte.

ER beschloss, sich das ganze Wochenende einfach auszuruhen. ER nahm ein Bad, stellte sich nackt ans Fußende des Bettes und ließ sich rückwärts fallen. Das weiche gemütliche Bett unter IHM fühlte sich großartig an. ER schloss genussvoll die Augen und schlief sofort ein, ohne dass ER sich richtig unter die Bettdecke legte. Das Augenschließen war für SEINEN Körper offenbar das Zeichen zum Schlafen gewesen. Ein Schalter, der umgelegt wurde und die vertraute Bewusstlosigkeit des Schlafes auslöste.

Es war ein dunkler, traumloser Schlaf. IHM kam es vor, als hätte ER nur einen Moment die Augen geschlossen. Die Wahrheit war allerdings weit davon entfernt.

* *





VI



ER spürte gleich nach dem Erwachen, dass etwas nicht stimmte. ER setzte sich auf und bemerkte sofort das nasse, schmatzende Geräusch. SEIN Blick wanderte über SEINEN Körper. SEINE Augen weiteten sich in Panik und Unglaube. Puls und Atmung beschleunigten sich. Am ganzen Körper hatte sich eine durchsichtige klebrige Schleimschicht gebildet. Es zogen sich Fäden von SEINEN Armen und vom Rücken zu den Stellen, an denen sie eben noch gelegen hatten. Dort befand sich jedoch nicht nur der Schleim, sondern auch SEINE Haut. Die oberste Hautschicht hatte sich gelöst und war durch den klebrigen Schleim an der Bettdecke haften geblieben. ER bewegte sich weiter, um ganz aufzustehen, und konnte nicht verhindern, dass auch die Haut der Unterseite SEINER Beine an der Bettdecke kleben blieb. Das matschige Geräusch, der sich lösenden Hautschicht war widerwärtig. ER stieß Laute des Entsetzens aus. ER konnte nicht fassen, was mit IHM geschah. Bei den Tierversuchen, die sie zu Dutzenden durchgeführt hatten, war es nie zu solchen Reaktionen gekommen. Das war etwas völlig Neues. Wenn es ein solches Risiko gegeben hätte, hätte ER auf den Selbstversuch verzichtet und sie hätten die Prozedur erst im Tierversuch perfektioniert. Aber sie waren soweit. Die erste große menschliche  Versuchsreihe war außerdem abgeschlossen.

ER stand nun am Fußende SEINES Bettes und traute sich nicht, sich weiter zu bewegen. Aber was blieb IHM anderes übrig? Hier stehen zu bleiben war keine Option. ER berührte mit der rechten Hand SEINEN linken Unterarm. ER konnte die ganze Haut des Armes wie auf einem öligen Film hin und her schieben. ER nahm die rechte Hand wieder weg, aber SEINE Finger lösten sich nicht von der Haut. Sie hob sich in einem großen Stück von SEINEM Unterarm ab und blieb an SEINEN Fingern kleben.

Das war dann doch zu viel. ER spürte wie sich der Würgereiz in SEINEM Inneren aufbaute und rannte zum Bad. ER konnte sich gerade noch rechtzeitig über die Kloschüssel beugen, als ER sich erbrach. Ein weiterer Schock: Es war nicht die letzte Mahlzeit, die ER erbrach, sondern eine Mischung aus Magensaft, Blut und einer milchigen zähflüssigen Substanz. Nach dem dritten trockenen Krampf stieß ER ein Wimmern aus. ER löste sich nicht nur von außen, sondern auch von innen auf.

Nachdem ER ungefähr fünf Minuten in einer Ecke des Badezimmers gehockt hatte, ging ER zur Dusche, stieg hinein und drehte das Wasser auf. ER zuckte zusammen, als IHN das eiskalte Nass berührte. Wild drehte ER die Brause von sich weg und wartete bis das Wasser warm geworden war. Es tat gut und sorgte dafür, dass die lose Haut in großen Stücken von seinem Körper fiel. Auch der klebrige Schleim wurde mit abgewaschen.

ER hatte sich unter der Dusche wieder zusammengerissen. Panik brachte IHN nicht weiter. Dieser Körper löste sich auf, also musste ER SEINEN alten wieder haben. Das war die einzige Möglichkeit. Und das besser schon gestern.

ER ging hinüber ins Schlafzimmer und warf einen Blick auf SEINEN Wecker, der auf dem Nachttisch stand: 22:15 Uhr. ER nahm das Handy auf, das neben dem Wecker lag. ER wählte Julias Nummer. Die Mailbox ging ran und ER legte mit einem Seufzen auf. Alex anzurufen war auch keine Option. Vor zwei Monaten war er zum ersten Mal Vater geworden und er war zeitgleich mit diesem Ereignis in eine andere Abteilung gewechselt, die ihm mehr Flexibilität bot, um Zeit mit der Familie zu verbringen. Sie hatten sich nach der Geburt öfter in der Kantine zum zweiten Frühstück getroffen und man sah an den dunklen Augenringen, dass Vater sein nicht nur angenehme Seiten hatte. Alex hatte erzählt, dass er grundsätzlich nachts und am Wochenende sein Handy ausschaltete, um nicht noch durch Anrufe und Nachrichten geweckt zu werden. Ein Neugeborenes leistete da ganze Arbeit. Das Telefon war zur Unterstützung der Schlafunterbrechungen nicht notwendig. ER legte das Handy zurück auf den Nachttisch.

ER stellte sich vor den großen Spiegel in SEINEM Schlafzimmer und betrachtete sich. SEIN Anblick war erschreckend, aber als Wissenschaftler war ER gleichzeitig ungeheuer fasziniert. ER konnte jetzt genau sehen, wie ER unter der abgeworfenen Hautschicht aussah. Es waren nicht die rohen Muskeln, die nun an der Oberfläche waren. Eine ganz dünne Hautschicht war geblieben. Diese war allerdings komplett durchsichtig, so dass es aussah, als hätte man IHN bei lebendigem Leib gehäutet.  Positiv an der ganzen Sache war, dass ER überhaupt keine Schmerzen hatte. ER versuchte kurz, sich vorzustellen, wie es wäre, wenn ER zu allem Überfluss auch noch ungeheure Schmerzen hätte, und erschauderte. ER schob den Gedanken schnell wieder beiseite.

ER zog sich an, nahm zuletzt einen Kapuzenpulli aus dem Schrank. Dieser war weit und mit der Kapuze konnte ER gut SEIN Gesicht verstecken. Niemand sollte IHN in diesem Zustand sehen. Interessanterweise war die Kraftlosigkeit, die ER vor SEINEM Nickerchen verspürt hatte, fast komplett verschwunden. Nicht vollständig, ER war immer noch schlapp, aber kein Vergleich zu vorher. ER vermutete, dass die Zersetzung, in Schüben ablief. ER hatte also womöglich ein wenig Zeit bis die nächste Kraftlosigkeit einen weiteren Schub ankündigte.

Als ER die Wohnung verlassen wollte, stolperte ER fast über die Zeitung, die wie immer durch den Briefkastenschlitz in der Tür geschoben worden war und jetzt auf der Fußmatte lag. ER wurde stutzig. Dort lagen zwei Zeitungen. ER runzelte die durchsichtige Stirn. ER hatte doch heute früh die Zeitung weggeräumt. IHM kam ein übler Verdacht. ER sammelte beide Zeitungen auf und las die Daten. Sie stimmten nicht mit SEINEM Zeitgefühl überein. Die Daten waren in der Zukunft. ER hatte das gesamte Wochenende auf dem Bett gelegen und geschlafen. Es hatte niemand bemerkt. Keine Termine und Julia war unterwegs. ER schluckte, als ER diesen erneuten Schock verdaute. ER griff sich mit beiden Händen in die Haare, das heißt, ER wollte es tun. Das tat ER immer, wenn ER sich fassen musste. Diesmal fühlte ER nur SEINEN kahlen Schädel. ER atmete tief durch und musste augenblicklich husten. ER hielt sich ein Taschentuch vor den Mund. Als ER sich wieder Kontrolle hatte, blickte ER in das Taschentuch. Blut und Schleim. ER hatte nicht ewig Zeit. ER versuchte ein weiteres Mal, Julia anzurufen, aber hatte wieder keinen Erfolg. ER zog die Kapuze seines Pullis über den Kopf, warf sich eine Jacke über, öffnete die Tür und machte sich auf den Weg ins Labor.

* *
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Die halbe Stunde Fahrt ins Labor war unangenehm. ER hatte immer wieder Hustenanfälle und merkte, dass SEINE Kraftreserven zur Neige gingen. Das Schwitzen kehrte zurück. Zweimal verschwamm die Straße aus heiterem Himmel vor SEINEN Augen. ER musste blinzeln und die Augen zusammenkneifen, um wieder normale Sicht zu haben. Beim zweiten Mal wäre ER dabei fast von der Straße abgekommen.

ER parkte den BMW mehr schlecht als recht auf SEINEM IHM zugewiesenen Parkplatz, nahm den Mitarbeiterausweis aus der Mittelkonsole und ging zum Haupteingang. Die Kapuze tief ins Gesicht gezogen, schritt ER zum Kartenscanner am Empfang. Der Wachmann hob eine Augenbraue, als er IHN erblickte. Es war an sich nichts Ungewöhnliches, dass nachts jemand arbeitete, wenn wichtige Experimente zu überwachen waren. SEINE Aufmachung allerdings ließ nicht darauf schließen, dass ER der leitende Wissenschaftler SEINER Abteilung war. Der Scanner piepte kurz, als ER den Ausweis hindurchzog. SEINE Daten erschienen auf dem Bildschirm des Wachmanns, seine Gesichtszüge entspannten sich und mit einem knappen Gruß ließ er IHN passieren.

Der Weg zu SEINEM Labor war lang. Man musste den Gebäudekomplex einmal komplett durchqueren. Heute Nacht kam es IHM wie eine Ewigkeit vor. ER hatte in der Nähe des Wachmanns versucht, sich so normal wie möglich zu verhalten. Seit der Wachmann außer Sicht war, musste ER sich aber mehr und mehr dem Abbau seines Körpers geschlagen geben. ER schwitzte aus allen Poren, kam immer langsamer voran und musste sich an der Wand abstützen, um nicht hinzufallen. Nach einer gefühlten Odyssee kam ER endlich in SEINEM Forschungsbereich an. ER blickte sich um. Es war niemand anderes zu sehen.

ER schleppte sich weiter bis zu SEINEM Labor. Mit zitternden Fingern versuchte ER, den Ausweis durch den Scanner zu ziehen. ER verfehlte den Schlitz und der Ausweis fiel auf den Boden. Ein Seufzer entfuhr IHM, der eine Mischung aus Frustration und aufkommender Verzweiflung war. Mit enormer Kraftanstrengung gelang es IHM, den Ausweis aufzuheben und die Tür zu entriegeln. Dieses Missgeschick durfte IHM nicht noch einmal passieren. ER spürte, dass ER eine weitere Anstrengung dieses Ausmaßes nicht schaffen würde. Die Zeit arbeitet gegen IHN. ER streifte sich das Schlüsselband mit dem Ausweis über den Kopf. ER benutzte es nie auf diese Weise. Immer steckte ER den Ausweis in SEINE Jackentasche und ließ das Band heraushängen. Aber besondere Umstände erforderten neue Taktiken.

ER war beinahe am Ende. ER war aber auch beinahe am Ziel. Nur noch eine Tür!

ER torkelte durch das Labor, stützte sich am Bett in der Mitte ab. Es war das Untersuchungsbett, in dem er nach dem Transfer aufgewacht war. An der Tür zum Nebenraum angekommen, knallte ER mit der Schulter neben dem Kartenscanner gegen die Wand. Kurz wunderte ER sich, dass ER keinen Schmerz spürte. Bei der Wucht, mit der ER gegen die Wand geprallt war, hätte ER etwas spüren müssen. Die Schmerzrezeptoren konnten keine Signale mehr ans das Gehirn senden. Sie waren durch den Zerfall schon zu stark beschädigt. SEINE Mundwinkel zogen sich zu einem leichten Lächeln nach oben. Wenigstens war ER schmerzfrei, wenn auch schon sonst nichts richtig war.

ER fummelte mit seinen Fingern in der Jackentasche nach dem Ausweis, bis IHM einfiel, dass ER diesen ja eben um den Hals gehängt hatte. Wertvolle Zeit vergeudet. ER konzentrierte sich, setzte die Karte am Schlitz an und zog sie dann rasch nach unten. Die Tür entriegelte mit einem deutlich vernehmbaren Klacken. Endlich!

Im Nebenraum war alles noch genauso, wie an jenem Tag vor anderthalb Jahren, als ER und SEINE Kollegen diesen nach SEINEM Erwachen verlassen hatten. ER schleppte sich hinüber zur Transfereinheit. Eine Berührung des Touchscreens ließ diesen zum Leben erwachen.

ER tippte sich durch das Menü am Bildschirm und versetzte das System in den Transfermodus. Die zweite Kapsel öffnete sich, um IHN dort gleich aufzunehmen. Allerdings musste vorher noch der alte Körper aus der Stasis geholt werden. Der Computer war soweit und nun bereit, SEINE Stimme und Fingerabdruck zu überprüfen. Er legte SEINEN Daumen auf den Fingerabdruckscanner. Es geschah nichts. Der Computer erkannte IHN nicht. Es gab keine Meldung, der Fingerabdruck sei nicht korrekt, der Computer machte einfach gar nichts. So, als wäre nichts auf der Scannerfläche, als warte sie weiterhin auf einen Daumen. SEINEN Daumen. ER drückte ihn wieder und wieder auf die Scannerfläche. Das Resultat war immer das Gleiche: Nichts geschah. SEINE Finger hatten keine Abdrücke mehr. Durch den Zersetzungsprozess waren SEINE Finger völlig glatt. Die typischen Riefen der Finger, die den Fingerabdruck erzeugten, waren mit SEINER Haut in SEINER Wohnung abgefallen.

Ein Ächzen begleitete die einsetzende Erkenntnis. ER würde die Maschine nicht starten können. Stimme und Fingerabdruck mussten eingegeben werden. Die Reihenfolge war nicht wichtig, aber es mussten zwingend beide sein. ER starrte etwa eine Minute reglos den Bildschirm an. Dann schlug SEINE Verzweiflung in Galgenhumor um. ER entschied, die Stimmenerkennung zu versuchen, obwohl ER wusste, dass es nichts nützte, selbst wenn sie gelang. ER öffnete den Mund und nannte dem Computer SEINEN Namen. ER erschrak. ER hatte, seit dem ER in SEINER Wohnung erwacht war und die Zersetzung eingesetzt hatte, kein einziges Wort gesprochen. SEINE Stimme war nicht mehr als ein Krächzen. Kein Laut war verständlich. Der Computer bestätigte IHM diese Beobachtung, indem er IHM freundlich mitteilte, dass keine Übereinstimmung vorliege und ER es bitte noch einmal versuchen solle. SEIN abfälliges Husten löste einen erneuten Anfall aus. Von den eigenen Sicherheitsmaßnahmen geschlagen. So also rächte sich die Tatsache, dass nur eine einzige Person die Maschine in Gang setzen konnte.

Es war das Ende! Es gab keine Möglichkeit mehr. Schluss! Aus! ER wusste es. SEIN Unterbewusstsein wollte es aber nicht wahr haben. Es versuchte sich an jeden Strohhalm zu klammern.

In einer letzten verzweifelten Tat hob ER SEINE Fäuste und drosch auf das Sichtfenster der Kapsel. Schleim und Blut blieben an der Scheibe haften. Ansonsten tat sich nichts. ER schlug ein weiteres Mal zu. Beim dritten Mal begleitete ein Schrei die Bewegung, wie ER ihn noch nie in SEINEM Leben gehört hatte. Geboren aus Zorn und Frustration. Als SEINE Hände das Glas erneut trafen, rutschte ER ab, und durch den Schwung krachte ER mit dem Körper auf die Kapsel. ER schaute durch das Sichtfenster auf das Gesicht, welches einmal SEINES gewesen war.

ER rutschte an der Kapsel herunter und sackte neben ihr zusammen. Das Atmen fiel schwer. SEINE Gedanken waren bei Julia. ER erinnerte sich an all die schönen Momente, die sie in der kurzen Zeit zusammen hatten. Gerade jetzt, wo sie angefangen hatten, Pläne für die Zukunft zu schmieden. ER wollte sie am nächsten Wochenende bei einem romantischen Abendessen fragen, ob sie bei ihm einziehen wolle. Das Schicksal aber hatte einen anderen Plan. ER würde Julia alleine zurück lassen.

ER versuchte SEINE Gedanken an Julia in den Hintergrund zu drängen. Der Wissenschaftler trat in den Vordergrund. Das Klonprojekt. Warum hatte es bei IHM nicht funktioniert? Warum setzte die Zersetzung erst nach so langer Zeit ein? Erst jetzt wurde IHM die Tragweite SEINES Schicksals bewusst. Die Versuchsreihe! Man hatte die alten Körper der Versuchspersonen nicht aufgehoben. Nach der Entlassung hatte man sie entsorgt. ER hatte sie damit zum Tode verurteilt. Die Zersetzung war auch bei ihnen wahrscheinlich nur eine Frage der Zeit. ER wälzte das Problem in SEINEM Kopf hin und her. In der restlichen Zeit, die IHM noch blieb, musste ER eine Lösung finden, um die zehn Probanden zu retten.

Und auf einmal wusste ER es. Die Erkenntnis traf IHN mit der Wucht eines Güterzuges und ER schreckte auf. In diesem Moment fühlte ER, wie die Organe in SEINEM Brustkorb in sich zusammenfielen und zu einem undefinierbaren Brei verschmolzen. Das Herz schlug noch dreimal, bevor es sich verflüssigte.

* *
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Am nächsten Morgen betrat Julia das Labor. Sie sah sofort, dass die Tür zum Nebenraum nur angelehnt war und runzelte die Stirn. Sie durchquerte den Raum, streckte vorsichtig die Hand aus und berührte die Klinke. Sie fühlte einen kalten zähen Schleim, der dünn die Oberseite der Klinke bedeckte. Sie wischte die Hand an ihrem Kittel ab und schob die Tür weiter auf, indem sie oberhalb der Klinke gegen sie drückte. Sie rief ein kurzes Hallo in den Raum, bekam aber keine Antwort. Sie trat hinein und das Licht schaltete sich ein.

Sie blickte hinüber zur Transfereinheit. Ihre Augen weiteten sich. Hinter der Einheit waren eine Hose, sowie ein Paar Schuhe zu sehen. Sie ging weiter, bis sie ganz um die Transfereinheit herum schauen konnte, und sog hörbar die Luft ein. Hinter der Maschine an der Wand lagen weitere Kleidungsstücke. Sie waren zusammengesunken und mischten sich mit Schleim und Resten von Knochen. Es war klar zu erkennen, dass dies ein menschlicher Körper gewesen war. Oben auf dem Schleimberg lag ein Mitarbeiterausweis, das Schlüsselband noch um den halb zersetzten Schädel. Vorsichtig nahm sie ihn auf und las den Namen, der darauf stand. Augenblicklich entfuhr ihr ein Schrei des Entsetzens. Sie ließ den Ausweis fallen und musste den aufkommenden Brechreiz unterdrücken. Sie presste sich eine Hand vor den Mund, taumelte zur Tür und rannte dann durch das Labor hinaus auf den Flur...

* * *

Hat dir das Buch gefallen?



… dann würde ich mich sehr über eine ehrliche Rezension auf Amazon freuen, und/oder auf der Plattform, wo du dieses Buch erworben hast.



Als aufstrebender Autor ist es schwer, sich von der unglaublichen Masse an Büchern abzusetzen und sichtbar und damit bekannt zu werden. Rezensionen sind ein sehr gutes Mittel, um eben dies zu erreichen. Wenn ich dir also mit diesem Buch eine gute Zeit bescheren konnte, dann schreib doch bitte eine Rezension. Sie muss nicht lang sein, aber jede einzelne hilft.



Hier ist der Link zu meiner Amazonseite: Christians Autorenseite



Autoren leben ebenso von Mund-zu-Mund-Propaganda. Wenn dir dieses Buch gefallen hat, empfehle es weiter. Menschen vertrauen Meinungen und Empfehlungen von Freunden. Es wirkt viel besser, wenn eine Freundin einem etwas empfiehlt (Hey, dieses Buch musst du unbedingt lesen, das ist phänomenal!), als wenn man etwas auf einem Plakat oder im Internet liest. Besonders dann, wenn es sich um einen noch unbekannten Autor handelt. Ganz vielen Dank dafür!



Beste Grüße,

Christian



EINDRINGLINGE



Als fremde Wesen den Planeten Djaril erreichen, stehen die dort lebenden Mahl’Gun vor ihrer größten Herausforderung: Ihre Existenz darf nicht ans Licht kommen.

Yuka und seine Meute werden losgeschickt, die Fremden zu beobachten. Was als Routinemission beginnt, wird bald zu einer lebensbedrohlichen Jagd. Aber die Gefahr durch die Fremdlinge muss beseitigt werden. Koste es, was es wolle.



Als E-Book bei Amazon und in allen anderen Online-Shops erhältlich,

als Taschenbuch exklusiv bei Amazon.



Du möchtest „Eindringlinge“ KOSTENLOS als E-Book erhalten?

Kein Problem. Melde dich auf Christians Homepage für seinen Neuigkeitenbrief an und du erhälst das Buch als Dankeschön.





Home-Cocktails



Cocktails sind kompliziert, teuer und aufwändig?

Ein Blick hinter die Magie der leckeren Mixgetränke.

Genuss für alle Sinne, mit wenigen Zutaten.

Jeder kann mixen!





Ein Leitfaden, um ohne viel Aufwand und Geld leckere Cocktails für zu Hause zuzubereiten.





Als Taschenbuch exklusiv bei Amazon erhältlich.
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